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Für Ulla und Axel



»Jede Art zu schreiben

ist erlaubt,

nur nicht die langweilige.«

Voltaire



EINS

Die tief liegenden Wolken hüllten die Stadt in ein düsteres Grau. Wo sonst

eine farbenfrohe Saufenstergestaltung, ein blumengesmüter Balkon

oder das aufreizende Bunt der nasommerlien Frauenkleidung dem Auge

einen Anhaltspunkt bot, dete der kräige Landregen heute alles zu. Kaum

jemand hae si auf die Straße getraut. Wer konnte, blieb in den eigenen

vier Wänden.

Stoßstange an Stoßstange tasteten si die Fahrzeuge Ritung Innenstadt.

Handwerker, gewerblie Arbeitnehmer und ein paar unentwegte

Büroangestellte haen ihren Arbeitsplatz erreit. Der Rest saß in seinem

Wagen, plierte dur die regennasse Windsutzseibe und erfuhr den

ersten Stress des Tages, der die Mensen unweigerli erfasste, wenn ein

simpler Regen den Strom der Autos no zäher fließen ließ, als es der

morgendlie Berufsverkehr in Hannovers Innenstadt ohnehin nur zuließ.

Gerlinde Sarnowski zog die Nase kraus. Ihr graues Haar hae sie mit

einer dursitigen Regenhaube aus Plastik gesützt. Über den Sultern

hing das leite Regencape. Die dunkle Stoose wies an der Rüseite

smutzig graue Regenspritzer auf, während die Füße in Suhen mit

Gummisohlen steten.

Der Regen war über Nat gekommen. No am Vortag hae sie mit

ihrem Mann Hubert bis zum frühen Abend auf dem Balkon gesessen und die

immer no kräige Septembersonne genossen. Au der unangenehme

Regen hielt sie nit von ihrem allmorgendlien Ritual ab. Beim Bäer

hae sie die drei Bröten gekau, die si die beiden alten Leute zum

Frühstü teilten. Dann war sie zum kleinen Zeitungsladen gegangen, um

die Hannoverse Allgemeine und die Bildzeitung zu kaufen. Seit beide vor

vielen Jahren in den Ruhestand gegangen waren, gehörte das sweigsame



Zeitunglesen, zu dem das Morgenmahl eingenommen wurde, zu ihren lieb

gewonnenen Gewohnheiten.

»Bring ein paar Stumpen mit«, hae ihr Hubert aus dem Badezimmer

hinterhergerufen und dabei sein mit weißem Rasiersaum verziertes

Gesit dur den Türspalt gestet. Ein Läeln huste über ihr Gesit.

Hubert verwandte für Zigarillos immer no den von seinem Vater

übernommenen Begriff »Stumpen«.

Sie hae ein paar Worte mit Hassan, dem Betreiber des Zeitungsladens

geweselt. Jahrzehnte hae die Familie Siller das Gesä betrieben,

zunäst die Alten, dann hae die Toter den Laden übernommen.

Irgendwann hae die an Hassan verkau. Und milerweile haen si au

die älteren Mensen des Viertels an den stets gut gelaunten Mann aus

Afrika gewöhnt.

»So ein Sietweer«, simpe Gerlinde Sarnowski, als sie auf die

Straße trat.

»Das bleibt nit so«, sagte Hassan hinter ihrem Rüen. »Bis Miag hört

das auf. Bestimmt.«

»Bis morgen«, rief sie dem Zeitungshändler zu und ersrak, als eine Frau

dit an der Hauswand entlanglief und sie anrempelte.

»Was ist denn mit der los?«, simpe Gerlinde Sarnowski. »Die hat sie

wohl nit mehr alle beieinander.«

»Die kenne i«, antwortete Hassan ungefragt. »Die Frau arbeitet glei

hier nebenan. Beim Italiener.«

»Der mit den Lebensmieln?«

»Genau der.«

»Da habe i no nie eine Konservendose gesehen«, stellte Gerlinde

Sarnowski energis fest.

»Ist ein Großhändler«, erklärte Hassan. »Der muss sein Lager woanders

haben. Die Frau ist seine Sekretärin.«

»Hat der no mehr Leute?«

»I habe no keinen weiteren gesehen.«

»Wirkli komis. Was maen die denn nur, i meine – so zu zweit?«

Hassan late. »Das dürfen Sie mi nit fragen.«



»Warum rennt die dur den Regen? Ohne Jae und ohne Sirm. Die

flütet wohl vor ihrem heißblütigen Chef. Man hört ja so einiges von den

Italienern. Das sollen ja alles Casanovas sein.«

»Ja, ja«, pflitete Hassan ihr bei. Er hae si angewöhnt, zu vielen von

seinen Kunden geäußerten Meinungen in dieser Weise zu antworten. Das

entband ihn von einer ausführlien Stellungnahme und verärgerte nit die

von Jahr zu Jahr weniger werdenden Stammkunden.

»Die habe i son ein paar Mal gesehen«, meldete si ein älterer Mann

aus dem Hintergrund des Zeitungsladens und trat zu Gerlinde Sarnowski

und Hassan. Ein dunkler Saen lag auf seinen eingefallenen Wangen.

Eduard Seer nuelte vorsitig an seinem Flamann. Viele Bewohner des

Viertels nannten den Frührentner, der na einem Arbeitsunfall das linke

Bein leit hinterherzog, Slu-Ede. »Ist eine ganz Floe. Aber da kommt

unsereiner nit ran.« Er klope Hassan jovial auf die Sulter. »Nit wahr,

mein Freund?«

Der Ladenbesitzer nite Slu-Ede freundli zu. »Ja, ja.«

»I will dann mal«, sagte Gerlinde Sarnowski und wollte den

Heimweg antreten, als sie dur ein direkt vor der Tür haltendes

Lieferfahrzeug eines Paketdienstes abgelenkt wurde. Sofort bildete si

hinter dem Fahrzeug ein Stau, und die ersten ohnehin dur den Regen im

Fortkommen eingesränkten Autofahrer begannen wütend zu hupen.

»Der bloiert ja den ganzen Verkehr«, stellte Gerlinde Sarnowski fest

und blieb entgegen ihrer Absit do stehen, während der Fahrer des

Lieferwagens heraussprang. Die zornigen Autofahrer sienen ihn nit zu

irritieren.

»Wie soll der arme Kerl sonst seine Saen ausliefern?«, sagte Slu-

Ede.

»Do nit so. Wenn das jeder maen würde. Was sagen Sie dazu?«,

wandte si Gerlinde Sarnowski an Hassan.

»Ja, ja.«

Der Paketbote hae die Tür seines Auaus geöffnet und sprang jetzt mit

einem Paket unterm Arm behände von der Ladefläe. Mit einem lauten



Kraen slug er die Tür hinter si ins Sloss und verswand im

benabarten Hauseingang.

Slu-Ede besah nadenkli seinen Flamann. »Wartet Hubert nit

auf seine Bröten?«, fragte er in Ritung Gerlinde Sarnowski.

Die süelte erbost ihr graues Haupt, als si der Stau hinter dem die

Fahrbahn bloierenden Lieferfahrzeug weiter auaute und ein Golf beim

Versu, auszuseren, fast mit einem Mercedes kollidiert wäre, der nit

bereit war, eine Lüe zu maen.

»Man sollte die Polizei rufen«, simpe die Frau.

»Die kommen do nit bei solem Weer«, sagte Slu-Ede laend.

Dann war sein innerer Widerstand gebroen, und er nahm den restlien

Slu aus seinem Flamann. Er reite Hassan die leere Flase und

wollte si am Ladenbesitzer vorbei hinaus auf die Straße zwängen.

»Mat’s gut, Leute«, sagte er leise. »Morgen auf ein Neues.«

Der Regen war ein wenig heiger geworden, sodass er entgegen seiner

Absit no in der Eingangstür des Zeitungsladens verharrte. »So ein

Sietweer«, stellte er fest. Die drei standen eine Weile stumm da, bis der

Paketbote aus der Haustür gerannt kam und si gehetzt umsah. Er nahm

die drei Leute im Eingang wahr und stürzte auf sie zu. Seine Haare hingen

ihm in die Stirn und bedeten fast die Augen, aus denen das tiefe

Ersreen spra.

»Da liegt einer. Da oben. Da ist ganz viel Blut.«

Im ersten Augenbli herrste Sweigen. Gerlinde Sarnowski sah den

Zusteller mit großen Augen an. Slu-Ede gewann als Erster die Fassung

zurü. »Ehrli?«, fragte er.

»Na klar. I wollte das Paket abgeben. Beim Italiener. Das Büro ist in

einer ganz normalen Wohnung untergebrat. Weil niemand öffnete und die

Tür nur angelehnt war, bin i rein. ›Hallo‹, hab i gerufen. Und im großen

Zimmer lag er – der Mann. Rundherum alles voller Blut.«

»Ist ja ‘n Ding«, murmelte Slu-Ede.

»Wir müssen die Polizei rufen«, sagte Gerlinde Sarnowski entslossen.

»Das wollten Sie do sowieso«, erwiderte Slu-Ede. »Der da oben –

das ist wenigstens ein triiger Grund, dass die Brüder au bei solem



Weer raus müssen. Oder was meinst du, Hassan?« Er drehte si dabei

zum Ladenbesitzer um.

»Ja – ja«, antwortete der automatis. Dann gab er si einen Ru und

verswand hinter seinem Verkaufstresen. »I bin son unterwegs«, sagte

er.

»Das ist Frauke Dobermann. Herzli willkommen in Hannover.«

Kriminaloberrat Miael Ehlers lehnte si zurü und wies mit der

ausgestreten Hand auf die Frau mit der etwas zu spitzen Nase, der Brille

und dem naenlangen mahagonirot gefärbten Haar.

Frauke nite dem Leiter der Abteilung für organisierte Kriminalität im

Landeskriminalamt zu, während sie von den anderen fünf Personen

neugierig begutatet wurde.

Es war ein karg wirkender Raum, in dem die Mitarbeiter dieser

Swerpunktabteilung ihre Dienstbespreungen abhielten. Die Wände

waren ein wenig abgestoßen und häen einen neuen Anstri gut vertragen

können. Irgendjemand hae einen Wandkalender angebrat, der einen

Sportwagen mit einem rasanten Fotomodell zeigte und für einen

Mineralölkonzern warb. An der erwand hing ein Werbeplakat, das

Nawuskräe für den Eintri in den Polizeidienst anspreen sollte und

von einer verantwortungsvollen Lebensaufgabe spra und dabei in rosigen

Farben die Vorzüge dieses Berufs ausmalte. Mit diem Filzsti hae jemand

»Lügen ist die Vorstufe des Betruges« darunter gepinselt. Ein Whiteboard

war der drie Wandsmu. Neben dem Tis mit der Kunststoffplae und

at Stühlen zierte ledigli ein einsames Flipart den Raum, wenn man

von den kümmerlien Topfpflanzen absah, die auf der Fensterbank standen.

Ehlers nahm einen Slu Kaffee und verzog leit das Gesit. Er griff

zur Untertasse auf dem Tis, nahm ein Stü Würfelzuer und rührte

gedankenverloren in seiner Tasse, bevor er Frauke Dobermann anläelte.

»Die neue Kollegin ist Erste Hauptkommissarin und war bisher als

Leiterin des K1 in Flensburg tätig. Ihr eilt der Ruf voraus, die nördliste

Mordkommission Deutslands mehr als erfolgrei geleitet zu haben.«



Sie wurden dur ein slürfendes Geräus unterbroen. Alle sahen den

älteren Mann mit dem zerfurten Gesit und den grauen Haaren an. Er

stellte seine Kaffeetasse auf den Tis zurü und fuhr si mit der Hand

dur den gepflegten Bart, der Oberlippe und Kinn zierte und in dem das

Weiß dominierte.

»Wenn Sie so tütig sind, verstehe i nit, weshalb Sie unbedingt zu

uns na Hannover kommen wollen.« Er hielt einen Moment inne. »Na ja.

Andererseits ergrei man wohl gern einen Strohhalm, um vom Nordkap in

eine ritige Stadt zu flüten.«

Bevor Ehlers antworten konnte, beugte si Frauke in die Ritung und

sagte mit betont spitzer Stimme: »I nehme an, dass Sie Flensburg nur als

Versandadresse für Bestellungen bei Beate Uhse kennen.«

Sallendes Geläter bra aus, bevor der Enddreißiger, der neben dem

Kriminaloberrat saß, si einmiste. »Na, Jakob, manmal stößt au ein

alter Mao an seine Grenzen.«

Ehlers hob die Hand und bedeutete damit das Ende des kleinen

Geplänkels. »Sie sehen, Frau Dobermann, das ist eine muntere Truppe, zu

der Sie stoßen werden.« Er zeigte auf den Älteren. »Das ist der Kollege Jakob

Putensenf, der Senior. Ein altgedienter Haudegen. Er war son dabei, als

mane von uns no intensiv über die Berufswahl nadaten.« Dann

nite der Kriminaloberrat in Ritung seines Nabarn. »Das ist Bernd

Riter. Kriminalhauptkommissar. Er leitet das Kommissariat und ist

demzufolge au Ihr falier Vorgesetzter.«

Frauke öffnete den Mund zu einer Antwort, aber Ehlers kam ihr zuvor.

»Au wenn Sie Erste Hauptkommissarin sind, wird die Verantwortung bei

Herrn Riter bleiben. I darf davon ausgehen, dass es Ihnen nits

ausmat.«

»Frauen gehören nit zur Polizei. Son gar nit zur Kripo«, miste

si Jakob Putensenf ein. Dann sah er die zweite Frau in der Runde an.

»Höstens im Innendienst. Aber da haben wir ja son unsere Usi.«

Alle Augen wanderten zu der jungen Sreibkra mit der stufig

gesnienen blonden Kurzhaarfrisur. Frauke bemerkte mit einem



Seitenbli, dass Putensenf der hogewasenen Frau ungeniert auf den

üppigen Busen starrte.

»Frau Westerwelle-Sönbu«, stellte Ehlers vor. »Wir haben uns

angewöhnt, die Kollegin nur mit dem ersten Namensteil zu rufen. Nit

wahr?« Er läelte in Ritung der Sreibkra, die mit ernster Miene

nite. Dann lehnte si der Kriminaloberrat entspannt zurü. »Bleiben

no zwei Kollegen, die i Ihnen vorstellen darf. Lars von Wedell ist der

Jüngste im Team. Er ist seit einem Monat Kommissar.«

Der junge Mann mit dem offenen frisen Gesit läelte Frauke an. »I

freue mi auf die Zusammenarbeit«, sagte er. »Im Übrigen nennen mi

alle Lars.«

»Bleibt no Nathan Madsa«. Ehlers zeigte mit der offenen Handfläe

auf einen swergewitigen Mann mit Doppelkinn und Pausbaen im

runden Gesit. Neben der fleisigen Nase beeindruten die diten

Augenbrauen. Der Mann trug einen sandfarbenen Anzug mit korrekt

gebundener Krawae. Ein sauber gezogener Seitel im dunkelblonden Haar

unterstri das biedere Aussehen.

»Madsa – aber nit verwandt und nit verswägert«, sagte der

Korpulente. Es hae den Ansein, als würde er allein beim Spreen vor

Anstrengung kurzatmig werden.

»Herr Madsa ist au Hauptkommissar.«

»Danke für die Vorstellung, Herr Ehlers«, ergriff Frauke das Wort und ließ

den Bli von einem zum anderen wandern, als wollte sie si die Gesiter

einprägen. »Dann freue i mi auf die Zusammenarbeit. I hoffe, es stört

Sie nit, dass i eine Frau bin.« Dabei warf sie einen giigen Bli auf

Jakob Putensenf.

»A was. Es wird si son irgendeine Arbeit am Sreibtis für Sie

finden«, erwiderte der.

»I denke, dass i unseren Kunden im Zweifelsfall sneller

hinterherlaufen kann als Sie.«

»Das ist ja eine lebhae Vorstellungsrunde«, miste si der

Kriminaloberrat ein. »Sie sehen, liebe Frau Dobermann, dass wir hier eine

ausgesproen dynamise Mannsa haben.«



Unwillkürli sah er dabei den swergewitigen Madsa an.

»Zumindest seint hier sehr viel Erfahrung zusammenzukommen, wenn

mit Ausnahme des jungen Kollegen nur Hauptkommissare in diesem

Kommissariat tätig sind«, versute Frauke einen versöhnlien Absluss.

Für einen Moment herrste betretenes Sweigen, bis Ehlers si

räusperte. »Herr Putensenf ist ein altgedienter und verdienter Mitarbeiter.

Sozusagen eine Ree von etem Srot und Korn.«

»Was wollen Sie damit andeuten?«, fragte Frauke.

»Nun ja. Damals gab es no eine andere Struktur bei der Polizei«, wi

der Kriminaloberrat aus. »Also – Herr Putensenf ist Kriminalhauptmeister.«

»Stört Sie das?«, fragte Putensenf in Fraukes Ritung.

»Lass gut sein, Jakob«, miste si Madsa ein.

Sie wurden dur das laute Klingeln eines Handys unterbroen. Bernd

Riter taute in die Tiefen seiner Jeans ein und angelte na dem

Mobiltelefon. »Riter.« Dann lauste er in den Hörer. »Wo?«, fragte er

kurz, nite beiläufig und sagte: »Die Straße kenne i. Gut. Wir sind son

unterwegs.«

Er stete sein Handy wieder ein, stand auf und mate eine winkende

Handbewegung. »Das war der Kriminaldauerdienst. Es gibt Arbeit, Leute.

Man hat in der Sallstraße eine Leie gefunden.«

»Das ist do eine Sae für die Mordkommission«, warf Nathan Madsa

ein.

»Man hat uns benaritigt, weil es si um einen alten Bekannten

handelt. Marcello Manfredi.« Hauptkommissar Riter stand auf. Putensenf,

Madsa und von Wedell folgten ihm. Und mit einer Selbstverständlikeit,

als würde sie son immer dazugehören, lief Frauke den Männern hinterher.

Die Beamten der Sonderkommission besetzten zwei Fahrzeuge, mit denen

sie zum Tatort fuhren.

»Kommen Sie mit mir?«, hae Madsa gefragt und einen Mercedes der

A-Klasse angesteuert, während si die drei anderen zu einem Ford Focus

begaben.



Sie fuhren vom Landeskriminalamt in der Sützenstraße am Welfenplatz

vorbei, der allerdings dur eine Sule verdet wurde. An der großen

ARAL-Tankstelle mit dem futuristisen Design bog Madsa in die lebhae

Celler Straße ein, um kurz darauf an der Kreuzung Hamburger Allee in die

vielspurige Straße abzuzweigen. Frauke hae den Eindru, dass hier

Anarie herrste. Sie häe den Hannoveranern kein südländises

Temperament zugesproen, aber hinterm Steuer nahmen sie es mit jedem

Römer auf. Zudem gehörte es in Hannover offenbar zur essenziellen

Führerseinausbildung, zu wissen, wo si die Hupe des Fahrzeugs befand.

Die Einheimisen maten jedenfalls vom Horn regen Gebrau.

Über die Rasplatzhostraße auf der Rüseite des Bahnhofs war es nur

ein kurzes Stü bis zur Kreuzung Marienstraße.

»Dort ist das Henrieensti, ein Krankenhaus der Allgemeinversorgung,

das im Ursprung von Königin Marie von Hannover aus einer Erbsa ihrer

Großmuer Henriee gestiet wurde.« Madsa strete beim Passieren der

Kreuzung seinen reten Arm aus und kam Frauke dabei nahe.

»Verzeihung. Hier rets die Marienstraße runter liegt die Unfallklinik. I

sage es, weil Sie dort sier irgendwann einmal zu tun haben werden. Hinter

der Marienstraße beginnt die Südstadt.«

Frauke warf Madsa einen Seitenbli zu. »Höre i aus Ihren Worten

den Stolz eines Einheimisen über seine Stadt?«

Über Madsas rundes Gesit zog ein Strahlen. »Wenn es Sie nit stört,

erzähle i Ihnen zwisendur etwas über unsere söne Stadt.«

An der nästen erstraße haen sie ihr Ziel erreit.

Der Tatort wäre au ohne Adressangabe zu finden gewesen. Neben zwei

Streifenwagen und drei Zivilfahrzeugen des Kriminaldauerdienstes hae

si trotz des Regens bereits eine Ansammlung von Saulustigen

eingefunden.

Von Wedell hae Mühe, das Fahrzeug auf dem gegenüberliegenden

Bürgersteig vor dem Penny-Markt zu parken. Nur widerwillig traten die

Passanten beiseite.

Frauke ließ die Fassade des Gebäudes auf si wirken. Der Aritekt hae

dem Haus dur eine gut proportionierte Gliederung Lebendigkeit verliehen.



Der rote Klinker und die weiß abgesetzten Fläen, die Rundbogenfenster

und die dur zwei Erkerreihen eingefassten Balkone waren Ausdru des

Lebensgefühls aus der Zeit des Hausbaus. Trotzdem stand das Egesä

leer, während der Kiosk auf der reten Hausseite von Saulustigen fast

verdet wurde.

Am Hauseingang hielt ein uniformierter Polizist Wae. Er nite den

Beamten des Kommissariats zu. »Erster Sto«, erklärte er.

Auf dem Treppenabsatz und im engen Hausflur herrste gesäiges

Treiben. Drei Mitarbeiter der Spurensierung wuselten dur die Räume,

der Fotograf simpe, weil ihm der Retsmediziner im Weg stand, die

beiden Beamten des Kriminaldauerdienstes versuten, das Chaos zu

organisieren, und nun ersien au no Riters Truppe.

»Wollen Sie nit lieber einen Kaffee trinken gehen?«, wandte si

Putensenf an Frauke. »I habe gehört, da liegt eine Leie.«

»Von denen i wahrseinli son mehr gesehen habe als Sie, selbst

wenn Sie alle Fernsehkrimis mitzählen, aus denen Sie Ihren

Erfahrungssatz söpfen.«

»Ruhig, Leute«, miste si Madsa ein. Er war vor der Tür stehen

geblieben und snaue hörbar vom Treppensteigen.

Frauke drängte si ungeatet des Protests der Spurensierung hinter

Riter in die als Büro genutzte Wohnung.

»Vorsit. Hier waren wir no nit«, sagte ein Kriminalteniker und

flute.

»Dann düre au sonst keiner hier sein«, antwortete sie ungerührt. »Jetzt

ist sowieso alles versaut, nadem hier ganze Horden durgetrampelt sind.«

Der Spurensierer wollte antworten, aber Putensenf kam ihm zuvor.

»Lass. Die ist neu. Da, wo die herkommt, kennt man keine Tatortaufnahme.«

Frauke unterließ es, zu antworten, und date an den ständig niesenden

Klaus Jürgensen, der in Flensburg Leiter der Spurensierung war und seiner

Arbeit mit einem fortwährenden Klagelied über die unsauberen Leien aber

do besonnen naging. Hier, in Hannover, sien dagegen alles wie ein

Hühnerhaufen wild dureinander zu agieren. Außerdem war sie es



gewohnt, an einem Tatort den Ton anzugeben. Es fiel ihr swer, si

zurüzuhalten und anderen das Kommando zu überlassen.

Im Türrahmen stieß sie mit Bernd Riter zusammen. Der

Hauptkommissar warf einen Bli in den Raum. Sräg vor dem Fenster

stand ein swerer Sreibtis aus dunklem Holz, dahinter ein swarzer

Ledersessel mit hoher Rüenlehne. Eine Srankwand mit Ordnern und

Büern, unterbroen dur ein beleutetes Barfa, eine Sitzgruppe und

ein Sideboard vervollständigten die Einritung. Das große Hydrogewäs

in der Ee war ein Blifang in der sonst nüternen Büroatmosphäre,

wenn man vom Plasmafernseher und der Stereoanlage absah. Neben dem

Sreibtis stand ein swarzer Aktenkoffer aus Leder. Auf der Tisplae

lag die ungeöffnete Tragetase eines Notebooks. Offenbar hae das Opfer

seine Arbeit no nit aufgenommen, denn der Sreibtis war leer,

abgesehen von den üblien Utensilien.

»Das ist Marcello Manfredi?«, fragte Frauke Hauptkommissar Riter, der

den Toten nadenkli betratete.

»Ja.«

Die beiden Beamten sahen eine Weile auf den Mann, der seitli vor dem

Sreibtis lag. Um seinen Kopf hae si eine große Blutlae auf dem

hellen Teppiboden ausgebreitet. Der Besuerstuhl vor dem Sreibtis

war in Ritung Fenster versoben.

»Der Mann ist vermutli erslagen worden«, sagte Frauke.

Riter warf ihr einen finsteren Bli zu. »Ist es nit ein wenig früh,

Ferndiagnosen zu stellen?«, fragte er.

»Du musst di daran gewöhnen, dass die Dame Röntgenaugen hat. Den

Weitbli hat sie wahrseinli da oben in der Flensburger Tundra gelernt«,

lästerte Putensenf, der si zu den beiden gesellt hae.

»I sagte, vermutlich.« Frauke blieb bei ihrem Verdat.

Der Mann, der neben dem Toten gekniet hae, kam aus der Hoe ho,

wiste si mit dem Ärmel über die Stirn und trat zu den drei Beamten an

der Zimmertür.

»Er ist no nit lange tot. Vielleit eine Stunde.«

»Sie sind der Arzt?«, fragte Frauke.



Der Mann sah sie ein wenig irritiert an, während Jakob Putensenf

antwortete. »Na, klar do. Bei uns sehen die Totengräber anders aus.«

Der Mediziner nite. »Riehl«, stellte er si vor.

»Wissen Sie son etwas über die Todesursae?« Frauke musterte den

hogewasenen Arzt. Obwohl er sehr lites Haupthaar hae, mote er

nit älter als Mie dreißig sein.

»Ziemli konkret«, sagte Dr. Riehl läelnd und zeigte auf den Kopf des

Toten. »Das sehen Sie von hier aus nit. Da liegt ein Fleisklopfer. Der ist

so blutversmiert … Das muss das Tatwerkzeug sein.«

»Ein was?«, miste si Bernd Riter ein, der wenig Begeisterung

darüber zeigte, dass Frauke den Arzt befragte.

»Ein Küengerät, vermute i, mit dem Steaks und Snitzel wei

geklop werden«, erklärte Frauke.

»Das kennt er nit. Koen ist Frauensae«, erklärte Putensenf und

fügte ein wenig leiser an: »Da gehören die au hin – in die Küe. Und

nit zur Polizei.«

Frauke läelte Putensenf an. »Die besten Köe sind Männer. Und

deshalb müssen Frauen si andere Gebiete suen, zum Beispiel bei der

Polizei. Aber, lieber Herr Putensenf, i bekomme au no heraus, wo Ihre

liebenswerten Seiten sind.« Sie sah si im Raum um. »Ein

außergewöhnlies Utensil in einem Büro. Es sieht nit so aus, als würde

hier gekot werden.«

»Wir haben nits dergleien gefunden«, miste si einer der Beamten

der Spurensierung ein, der zu ihnen getreten war. Dann sah der in einem

weißen Sutzanzug gekleidete Mann Frauke an. »Sind Sie neu? Leiten Sie

die Ermilungen?«

»Dobermann, Erste Hauptkommissarin«, antwortete sie, wurde aber von

Bernd Riter unterbroen. »Die Kollegin ist heute den ersten Tag hier. Sie

kommt aus Flensburg. I bin der verantwortlie Leiter.«

Der Spurensierer nite verstehend in Riters Ritung, sah dann aber

wieder Frauke an. »Das ist hier eigentli eine Dreizimmerwohnung. Im

Slafzimmer, wenn i es einmal so umsreiben darf, sind zwei

Sreibtise untergebrat. Wahrseinli für die Sekretärinnen. Dann



gibt es no das Kinderzimmer. Dort stehen Aktensränke und der

Fotokopierer. I würde sagen, der Raum wurde als Ariv benutzt.«

»Und die Küe?«

Der Beamte mate eine entsuldigende Geste. »Da sind wir no nit

fertig. Da gibt es aber nits, was darauf sließen lässt, dass hier jemand

gewohnt hat. Gesweige denn gekot. Bürogesirr. Kaffeemasine. Ein

wenig Beste.«

»Was haben Sie im Kühlsrank gefunden?«

Ein leises Läeln umspielte die Mundwinkel des Mannes. »Kaffeesahne,

Joghurt, Buer, ein wenig Aufsni, zwei Äpfel und …«

»Und was no?«

Das Läeln wurde zu einem breiten Grinsen. »Kosmetik. Für Frauen.«

»Überrast es Sie?«

Der Beamte der Spurensierung unterließ es, zu antworten.

»Haben Sie Töpfe gefunden? Eine Bratpfanne? Küenmesser?

Pfannenwender? Kolöffel?«

»Nits von alledem. Es sieht nit so aus, als häe hier jemand Essen

zubereitet. Dagegen sprit au, dass wir die Filtermae des Wrasenabzugs

untersut haben. Da gibt es keine Fespuren. Der ist aber nit

ausgeweselt worden, sondern no neu seit dem Einbau. Nein! I

behaupte, hier ist nit gekot worden.«

»Dann ist es ungewöhnli, dass das Opfer mit einem Fleisklopfer

erslagen wurde«, erklärte Hauptkommissar Riter.

Frauke nite versonnen. »Wer läu mit einem Fleisklopfer herum und

erslägt damit Mensen?« Sie legte den gestreten Zeigefinger an den

Nasenflügel. »So etwas hat man nit zufällig dabei.«

»Sie glauben do nit, dass jemand einen Fleisklopfer mitbringt, um

Manfredi damit gezielt zu erslagen?« Riter klang skeptis.

Frauke sah zur Zimmerdee. »Es sieht nit so aus, als wäre das Gerät

von dort herabgefallen.«

»Könnte es ein Ritualmord sein?«, fragte Putensenf aus dem Hintergrund.

Frauke drehte si zu ihm um. »Das überrast mi aber, dass von Ihnen

au konstruktive Beiträge kommen.«



»Jetzt ist Sluss«, fuhr Riter dazwisen. »Wir haben hier einen

ernsthaen Job zu erledigen. Da ist kein Platz für Stieleien.« Er sah

Putensenf an. »Das ist zumindest eine Idee, Jakob. Wir sollten darüber

nadenken.«

»Zunäst müssen aber der Tatort und die Räumlikeiten untersut

werden«, beharrte Frauke.

»Wir wissen, wie wir unsere Arbeit zu maen haben.« Riters Stimme

klang deutli genervt.

»I verabsiede mi«, sagte der Arzt und wandte si erneut an

Frauke. »Sie erhalten den Berit, sobald wir ihn da«, er zeigte mit dem

Daumen über die Sulter, »obduziert haben. Wie war no glei Ihr

Name?«

»Frauke Dobermann. LKA Hannover.«

Als der Arzt den Raum verlassen hae, fuhr Riter sie mit sarfer

Stimme an. »Das maen Sie nit no einmal. Sie haben es vorhin aus

dem Mund von Kriminaloberrat Ehlers gehört. No bin ich der Leiter dieser

Ermilungsgruppe.«

Es lag ihr auf der Zunge, zu antworten. Noch! Sie verslute die

Entgegnung aber. Bei all ihrer Erfahrung bei Mordermilungen und an

Tatorten fiel es ihr swer, si zurüzuhalten. Stadessen fragte sie den

Beamten von der Spurensierung: »Können wir uns son umsehen?«

Der Mann nite und mate mit der Hand eine einladende

Handbewegung.

»Haben Sie ein paar Handsuhe für mi?«, fragte Frauke.

»Kommen Sie mit. Unser Koffer steht im Treppenhaus.«

Sie folgte dem Mann, zog si Einmalhandsuhe über und kehrte in die

Wohnung zurü. In der Tür zum Büro des Toten blieb sie wie angewurzelt

stehen. »Das glaube i nit«, sagte sie in sarfem Ton, als sie Riter und

Putensenf sah, die si beide interessiert über das Opfer beugten. »Sie

können do nit alle Spuren zertrampeln!«

Riter bog sein Kreuz dur. Er mate einen Sri auf Frauke zu.

»Wenn Sie no einmal in diesem Ton mit mir oder den Kollegen spreen,



wird Ihr erster Tag in Hannover au der letzte sein«, drohte er. »Und nun

maen Sie Ihre Arbeit. Aber bie professionell.«

Sie sah ihn an und stemmte dabei ihre Fäuste in die Hüen. »Und? Was

slägt der Herr Hauptkommissar vor?«

»Ja … ähm.« Sie hae Riter aus dem Konzept gebrat. »Sie könnten

damit beginnen, Zeugen zu suen.«

Kopfsüelnd verließ Frauke den Raum. In Flensburg war sie es gewohnt

gewesen, Anweisungen zu erteilen. Dort hae ihr keiner widersproen. Es

würde sier ein swieriger Prozess der Umgewöhnung werden, si ein-,

vor allem aber unterordnen zu müssen. Nur ungern hae sie ihre Position

als eine von vier in Sleswig-Holstein ansässigen K1-Leitern aufgegeben.

Das für swere Straaten zuständige K1 der Bezirkskriminalinspektion, im

Volksmund au Mordkommission genannt, war für alle gegen das Leben

von Mensen geriteten Gewalaten im äußersten Norden Deutslands

zuständig. Und ob sie si in Hannover jemals wohlfühlen würde, wagte sie

im Augenbli zu bezweifeln. Aber es hae si ihr keine Alternative

geboten.

Im Treppenhaus haen si die Bewohner des Hauses eingefunden. Sie

befragte die Leute, aber niemand wollte etwas gesehen oder gehört haben.

»Haben Sie Besuer des Büros gesehen, die regelmäßig dort ersienen

sind?«

»Nur die Angestellte. I glaube zumindest, dass es seine Sekretärin war«,

erklärte eine grauhaarige ältere Frau. »I wohne nämli glei nebenan.«

»Haben Sie früher einmal Lärm oder Streit gehört? Ist Ihnen irgendetwas

aufgefallen?«

Die Frau süelte den Kopf. »Nein. Nie. Immer nur ihn …«

»Sie meinen Herrn Manfredi?«

»Heißt er so, der Italiener? I habe keine Ahnung. I weiß nit einmal,

was die da gemat haben.« Sie drehte abwägend ihre faltige Hand im

Gelenk. »Wenn das man nit so ein Liebesnest war. Man hört ja immer

sole komisen Saen von den Italienern. Die sind ja wohl ganz

heißblütig. Und die junge Frau – also. Die war immer ganz ic angezogen.«



Es ließ si nit vermeiden, dass andere Mitbewohner dem Gesprä

lausten. Jetzt erhob si beifälliges Stimmengemurmel.

»Na sön.« Frauke ließ si die Namen der Leute geben und verließ das

Treppenhaus. Es regnete immer no in Strömen. Das hinderte aber nit

das Dutzend Saulustige daran, vor der Tür auszuharren.

»Hat jemand von Ihnen etwas bemerkt?«, fragte sie in die Runde, erntete

aber nur verständnisloses Glotzen. Ein wenig abseits gewahrte Frauke drei

Leute, die vor der Tür eines Ladens standen. Sie steuerte die kleine Gruppe

an.

»I bin von der Polizei. Ist Ihnen heute Morgen etwas aufgefallen?«

»Nee, nits. Es war wie immer. Nur der blöde Regen«, erklärte eine ältere

Frau mit einer Brötentüte in der Hand. »Was ist denn da passiert? Stimmt

es, dass da oben ein Toter liegt?«

Frauke ging nit auf die Frage ein. »Und Sie?«, wandte sie si an einen

Mann, der einen Flamann in der Hand hielt.

»Do. I habe etwas gesehen.« Vorsitig nippte der Mann an seiner

Flase. »Sonst trinke i immer nur eine – zum Frühstü. Damit kommt

mein Kreislauf in Swung«, erklärte er ungefragt. »Heute ist das was

anderes. Also – wenn da oben was passiert ist, i meine, bei dem Italiener,

dann haben wir was mitgekriegt.«

»Nun reden Sie son«, forderte Frauke den Mann auf.

Der süelte den Kopf. »War das nun beim Italiener?«

Frauke nite.

»Gut. Dann haben wir drei hier, Gerlinde«, er zeigte auf die ältere Frau

mit der Brötentüte, »Hassan«, dabei nite er in Ritung eines

dunkelhäutigen Mannes, »und i, die Sekretärin gesehen.«

»Wann und wo war das? Und wie heißen Sie überhaupt?«

Der Mann spitzte die Lippen. »Seer.«

»Haben Sie au einen Vornamen?«

»Früher nannte man mi Eduard. Heute bin i der Slu-Ede.« Milde

läelnd hielt er Frauke den Flamann hin. »Jeder hat etwas von Hartz

abbekommen. Er selbst eine Riesenabfindung. I das hier. Aber zurü zu

Ihrer Frage. Vom Ansehen her kannten wir die Sekretärin vom Italiener. Eine



floe Biene. Die ist vorhin hier entlanggerannt. Na rets. Wir haben uns

gewundert, weil sie keine Jae und keinen Sirm bei si hae. Und das

bei diesem Weer.« Um seine Worte zu unterstreien, zog Slu-Ede die

Nase kraus.

»Ist Ihnen an der Frau etwas Außergewöhnlies aufgefallen?«

»Was verstehen Sie unter außergewöhnli?«

»Wirkte sie gehetzt? War ihre Kleidung beflet?«

»Eigentli nit.«

»Was heißt das?«

»Nuuun.« Slu-Ede dehnte das Wort. »Neee. Sie trug dunkle Kleidung.

Fast wie immer. Was genau – das weiß i nit. Wie gesagt. Besonders

auffällig war nur, dass sie ohne Jae und Sirm unterwegs war. Und – dass

sie gelaufen ist. I glaube, die hat uns gar nit gesehen.«

»Haben Sie sonst jemanden gesehen?«

»Jaaa.«

»Herrje. Nun lassen Sie si do nit alles aus der Nase ziehen.«

Slu-Ede late leise. »Den Paketboten. Aber das war au alles. Wer

geht bei solem Weer son vor die Tür?

»Ja, ja«, pflitete ihm der dunkelhäutige Hassan, offenbar der

Ladenbesitzer, bei.

Frauke notierte si die Namen und Ansrien der Zeugen und kehrte

zum Tatort zurü. Dort herrste immer no ein heilloses Dureinander

von Spurensierung, Kriminaldauerdienst und ihren neuen Kollegen. Es

war eine völlig andere Arbeitsweise, als sie es aus Flensburg gewohnt war.

Für einen kurzen Moment sloss Frauke die Augen und erinnerte si an

ihre Tätigkeit im äußersten Norden.

»Werden Frauen immer so snell müde?«, vernahm sie die Stimme Jakob

Putensenfs.

»Im Untersied zur unkoordinierten Hektik, die Sie verbreiten, versue

i mir ein Gesamtbild von der Lage zu maen«, entgegnete sie.

Putensenf late. »I bin gerade unterwegs, den Paketboten zu verhören.

Kommen Sie mit?«



Frauke nite und folgte die Treppe hinab. Der Mann in der braunen

Uniform saß mit bleiem Gesit in einem Polizei-Bulli.

Er hieß Simon Fröser.

»I war son öer bei diesem Kunden«, erklärte er na Aufforderung.

»Die haben gelegentli eine Lieferung erhalten.«

»Haben Sie auf die Absender geatet?«, fragte Frauke dazwisen.

»Leider nit. Dafür gehen zu viele Sendungen dur meine Hände«,

entsuldigte er si. »I bin also die Treppe ho.«

»War die Haustür geöffnet?«, unterbra Frauke ihn erneut.

Fröser sah sie irritiert an. »Ja. Jetzt, wo Sie das sagen, erinnere i mi.

Das hat mi au gewundert.«

»Wodur wurde die Tür offen gehalten?«

Der Paketbote sah an Frauke und Putensenf vorbei in die Ferne. Dann

süelte er bedauernd den Kopf. »Keine Ahnung. I habe nit darauf

geatet.«

»Sie sind also die Treppe ho. Und dann?«

»I war so snell dur die offene Haustür, dass i unten gar nit

geklingelt habe. Oben war die Wohnungstür nur angelehnt. I habe

trotzdem geläutet. Als si niemand gemeldet hat, habe i gegen die Tür

gedrüt und ›Hallo‹ gerufen.«

»Und im Treppenhaus gewartet?«

»Nein, sondern glei rein. I kenne mi ja aus. I bin in das Zimmer

von der Frau, die sonst au immer die Lieferungen entgegennimmt.«

»Sie meinen die Sekretärin?«

»Keine Ahnung, was die dort mat. Da war immer nur die

Swarzhaarige. Heute war aber keiner anwesend. Als i in das näste

Zimmer gesehen habe, lag da einer.«

»Haben Sie sonst etwas bemerkt?«

»Um Goes willen. I habe das Paket abgesetzt und bin sofort raus aus

dem Haus. Zum Zeitungsladen. Da habe i Beseid gesagt.«

Frauke wandte si an Putensenf. »Haben Sie no eine Frage, Herr

Kollege?« Der Kriminalhauptmeister süelte stumm den Kopf.



»Fühlen Sie si in der Lage, zu fahren?«, fragte Frauke den Paketboten

zum Absluss.

Der fasste si an den Kragen und slute einmal heig. »I glaube,

son«, stammelte er.

Putensenf hüstelte. »I habe mi na dem Hausmeister erkundigt«,

erklärte er dann. »Der wurde na Auskun der Bewohner

wegrationalisiert. Die Arbeit hat ein mobiler Service übernommen. Seitdem

wurde hier son lange niemand mehr gesehen. Dafür hat mir jemand aus

dem Haus den Hintereingang gezeigt. Er führt dur den Keller in den

Garten. Vor der Tür haben einige Mieter aber ihr Gerümpel abgestellt. Eine

Kommode, Kartons, eine Teppirolle. Dort ist mit Sierheit keiner

durgekommen.«

»Also muss der Täter das Haus dur den Vordereingang betreten und

au wieder verlassen haben«, folgerte Frauke.

»Deshalb habe i es Ihnen erzählt.«

Sie sah Putensenf an und läelte dabei. »Es gibt no eine andere

Möglikeit.«

»Wele?«

»Der Täter gehört zu den Hausbewohnern.«

»Das kann i mir kaum vorstellen«, erwiderte Putensenf. »So wie der

Tote zugeritet war.«

Frauke senkte ihm ein mitleidiges Läeln.

»Wir werden sier no häufig untersiedlier Auffassung sein«,

simpe Putensenf und entfernte si dur den Regen in Ritung

Hauseingang.

Frauke folgte ihm einen Moment später. Im Hausflur traf sie Nathan

Madsa. Der swergewitige Hauptkommissar kam snaufend die

Treppen herab und hielt si dabei vorsitig am Geländer fest. Frauke

vermutete, dass si die einzelnen Stufen vor ihm seinem Bli entzogen.

»Da oben kommt allmähli Ordnung hinein«, erklärte er und ließ sie

passieren.

Sie traf Hauptkommissar Riter im Büro der Sekretärin an. Er saß hinter

dem Sreibtis und blite kurz auf, als sie eintrat. »Hallo. Haben Sie



etwas Interessantes herausbekommen?«

Frauke beritete kurz. Dann wies Riter auf das Paket, das der Bote

angeliefert hae. »I habe es dur die Tenik öffnen lassen, nadem die

Kollegen es zuvor untersut und möglie Spuren gesiert haen.«

Frauke besah si den Inhalt. »Was ist das?«, sagte sie mehr zu si selbst.

»Das sind ja Steine. Die haben einen besonderen Sliff.«

»I hae geho, eine Frau versteht mehr davon als wir Kerle«, sagte

Riter. »I würde auf Halbedelsteine tippen. Kommt übrigens aus Italien,

wenn man dem Absender glauben darf. Aber das wird unsere näste

Aufgabe sein.«

»Für Edelsteine seint mir der Sliff zu rau«, sagte Frauke zweifelnd

und stri vorsitig mit der Fingerkuppe über die Oberfläe. Dann beugte

sie si herab und betrate den Paketinhalt gegen das Lit. »Kein

Simmern, kein Glänzen. Alles wirkt so duff.«

»Wir werden einen Experten befragen«, sagte Riter und tippte mit dem

Zeigefinger auf den Ordner, in dem er las. »I stöbere ein wenig in den

Akten. Vielleit finden wir darin etwas Aufslussreies.«

»Sie sagten, Sie würden das Opfer von früher kennen?«

Riter fuhr si gedankenverloren mit der Hand über die Mundwinkel.

»Kennen ist zu viel. Wir haben vor zwei Jahren gegen eine Gruppe von

Fleishändlern ermielt, die im Verdat standen, im großen Stil mit

Gammelfleis gehandelt zu haben. Dabei ging es au um

Steuerhinterziehung und unretmäßigen Bezug von Subventionen aus

Brüssel. Marcello Manfredi war in dieses Netzwerk eingebunden. Wir

konnten ihm allerdings nits beweisen. Und so wurde die Anklage gegen

ihn verworfen.«

»Gegen alle Besuldigten?«

»Nein. Ein paar sind im Netz hängen geblieben. Gegen zwei werden no

Beweise zusammengetragen. Die Staatsanwaltsa seint si sehr

swerzutun. Es ist ein nit leit zu dursauendes Netzwerk zwisen

den mafiösen Strukturen, den Interessen der örtlien Politik, die Betriebe

und Arbeitsplätze erhalten wollen, und Beteiligten, die na außen ein



sauberes Hemd vorweisen, aber denno von den Gesäen profitieren.

Banken zum Beispiel.«

»Und das alles hat si hier in Hannover abgespielt?«

»Nein«, wehrte Riter ab. »Swerpunkt der Ermilungen war

Oldenburg. Dort sitzt die ›Sweine-Mafia‹, wie i sie einmal genannt habe,

was mir einen Verweis eingebrat hat.«

Unbemerkt war Jakob Putensenf hinzugetreten und hae Riters letzte

Worte gehört. »Wir waren uns zu guter Letzt nit mehr sier, wer die

wirklien Sweine waren«, sagte der Kriminalhauptmeister. »Es fiel

swer, zu unterseiden, ob es die Tiere waren oder die Leute, die in diese

ganze Gesite verstrit waren.«

Riter zeigte mit der Spitze seines Kugelsreibers auf Putensenf. »Jakob

war dabei. Es war unser erster gemeinsamer Einsatz.«

»Und seither haen Sie Kontakt zu Manfredi?«, fragte Frauke.

Riter strae si hinter dem Sreibtis. »Wie soll i das verstehen?

Nadem die Ermilungen abgeslossen waren und die Staatsanwaltsa

unsere Erkenntnisse nit verwerten konnte …«

»Oder wollte«, warf Putensenf ein.

»ats. Also – Manfredi war nits nazuweisen. I wusste nit,

dass er inzwisen sein Aktionsgebiet in die Landeshauptstadt verlagert hat.

Das habe i vorhin erfahren, als der Name genannt wurde. Und dann habe

i ihn erkannt, als i ihn da drüben«, dabei zeigte er mit dem

Kugelsreiber in Ritung des Nebenraums, »liegen sah.«

»Das ist eine interessante Konstellation«, sagte Frauke und musterte den

Hauptkommissar. »Ist Ihnen das gar nit aufgefallen?«

»Was meinen Sie?«

»Marcello Manfredi war in einen Fleisskandal verwielt. Und jetzt ist

er vermutli mit einem Fleisklopfer erslagen worden.«

»Mens, Bernd, die Lady hat ret«, entfuhr es Putensenf.

»Nennen Sie mi gefälligst nit Lady«, faute Frauke ihn an und warf

ihm einen bösen Bli zu.

Putensenf zute die Sulter, verzog das Gesit und öffnete die Hände

zu einer Geste, die seine Unsuld ausdrüen sollte.


